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unter Leitung von Herrn Inf.-Leutnant Herrn.
Bader, und ist auf eine recht zahlreiche
Beteiligung seitens der für 1907 aufgebotenen Rekruten
aller gewehrtragenden Waffen zu zählen.

Die Festungsmanöver bei Langres.

IV.
Die Truppen, welche an den Festuugsmanövern

teilnahmen, hatten am 23. August die erste
Periode ihrer Tätigkeit beendet. Während die

Artillerie das Schmalspurbahnnetz herstellte, wurden

eine Reihe von Bewegungen und Gefechten

durchgeführt, die den Angreifer allmählig in
Besitz der Einschliessungslinien und der Deckungslinien

der Batterien brachten.
Nach der von General Pendezec gegebenen

General-Idee befand sich die Belagerungsarmee
am 19. August in der Gegend von Chaumont.
Sie war, wie früher erwähnt, von General Deck-
herr befehligt, und von 4 Armeekorps gebildet.
Das kombinierte I. Armeekorps im Zentrum ging
durch das Marnetal vor, seine linke
Flügeldivision war supponiert und ebenso die übrigen
drei Armeekorps. Nur die rechte Flügeldivision
des I. Armeekorps war in Wirklichkeit vorhanden.
Dieselbe, unter dem Befehl General Rossins,
bestand aus den 4 Infanterie - Regimentern der
13. Division, ferner aus 3 Eskadrons des 12.
Husaren - Regiments und aus 6 Batterien des

24. Feldartillerie-Regiments. Die Truppen des

Verteidigers der Festung, die in Wirklichkeit
mindestens die Stärke eines Armeekorps erreicht
hätten, waren die 27. Infanterie-Brigade, gebildet
aus 6 vierten, den Garnisonen von Beifort und

Epinal angehörenden Bataillonen, sowie durch drei
fahrende Batterien des 5. Artillerie - Regiments.
Die Division Rossin brach aus ihren Versamm-
luugskautonnements am 20. in aller Frühe auf,
und rückte, den linken Flügel an die Marne
gelehnt, in südlicher Richtung vor. Sie traf
im Laufe der folgenden 4 Tage auf vorgeschobene,
relativ schwache feindliche Kräfte, es waren dies
einzelne Bataillone die im Vorgelände postiert
waren, um die Arbeiten zur Fertigmachung der

Hauptverteidigungslinie zu decken. Dies führte
in der Zeit vom 20. bis 23. August zu kleineren
Gefechten zwischen Chaumont und Langres.
Dabei zeigten die Truppen, Infanterie wie

Artillerie, durchweg bei Beginn jeder Aktion grosse
Sorgfalt in der Geländebenutzung, allein bald

wurde, sei es infolge von Ermüdung, oder aus

irgend einem anderen Grunde, diese Rücksicht
beiseite gelassen, und man konnte fast täglich
nach 2—3-stündigem Manöverieren bemerken,
dass die Truppen ungedeckt, in geschlossener
Formation vorgingen, mochten die gegnerischen
Verhältnisse und die Gefechtslage sein welche

sie wollten. Wenn es auch selbstverständlich
in Friedensmanövern unmöglich, die erzielte
Feuerwirkung und die herbeigeführte physische
und moralische Schwächung richtig einzuschätzen
und daher mit Sicherheit sagen zu dürfen, es

finde sträfliche Missachtung feindlicher Wirkung
statt, so gibt es doch gewisse in die Augen
springende Grundsätze, die allen Offizieren und
Chargierten geläufig sein und daher auch bei
den Manövern befolgt werden müssen, wenn man
im Ernstfalle Echecs, wie sie die jüngsten Kriege
aufwiesen, vermeiden will. Denn die Truppen
führen im Felde nur das aus, woran sie im
Frieden gewöhnt worden sind. Nun zeigten die

Gefechte in der Umgebung von Langres, dass

in dieser Richtung noch viel zu tun übrig bleibt.
In manchen Fällen ging die angreifende Infanterie
über nicht die mindeste Deckung bietendes
Gelände — unter dem Feuer der Truppen des

Verteidigers und dem der schweren Geschütze der

Forts Saint-Menge und Pointe du Diamant —
wie in Parade vor.

Was die Feldartillerie betrifft, wird in einem

fachmännischen Urteil betont, sei es unerlässlich,
dass sie die grossen Truppenübungen ausnutze,
um die Ausbildung ihres gesamten Personals

für das Feuergefecht zu vervollkommnen. Es

sei vorgekommen, dass ein General • Schiedsrichter

einen Batteriechef tadeln musste, weil
dieser ohne bestimmtes Ziel feuern liess und ohne

die zur Feuerleitung gehörenden Kommandos
und Angaben zu geben. Es wird beigefügt, dass

auf diese Art die grossen Truppenübungen allerdings

keineswegs ein Bild des Krieges seien,
währenddem sie, mit Sorgfalt und Methode

durchgeführt, eine Schule ersten Ranges und

allein im Stande seien, die in der Garnison

erfolgte Ausbildung zu vervollständigen. Denn
sie böten den Truppen die Gelegenheit, in ihnen

vollständig unbekanntem Gelände, unter bestimmten

taktischen Anforderungen und in Verbindung
mit den anderen Waffen zu manövrieren. Man
könnte nun allerdings sagen, dass im speziellen
Fall der Festungsmanöver bei Langres die

Feldtruppen nur eine Zugabe zu den Übungen
der Fussartillerie und der Genietruppen waren
und daher auch sich als solche, die nicht
unbedingt notwendig waren für den Instruktiooszweck,
fühlen und benehmen durften. Allein diese

Truppen nicht beizuziehen, wäre, wie betont wird,
ein grosser Fehler gewesen, und der Manöverleiter

General Pendezec habe sehr richtig
verfahren, indem er beträchtliche Abteilungen
Infanterie, Kavallerie und Fussartillerie zu den

Manövern heranzog. Aus den ähnlichen, vor
einigen Jahren in Frankreich stattgefundenen
Übungen gehe klar hervor, dass das Fehlen von

Feldtruppen bei ihnen die Vorstellungen der
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technischen Waffen stark verwirre ; die besonderen

Generalstäbe der Festungsartillerie und
des Genies seien, wenn sie isoliert tätig wären,
leicht geneigt, das zu erreichende Hauptziel aus
dem Auge zu verlieren ; dieses Hauptziel aber

sei ganz allein : die Infanterie in den Stand

zu setzen, in den Positionen des Gegners festen

Fuss zu fassen. Möge es sich um den Feldkrieg
oder um den Festungskrieg handeln, die
Infanterie bleibe immer die Hauptwaffe, denn sie

allein sei im Stande das Terrain in Besitz zu
nehmen. Es war daher unerlässlich, dass sie

bei den Manövern bei Langres auftrat. Wohl
war man dadurch zu Beginn der Manöver zu

einigen Unwahrscheinlichkeiten veranlasst; denn

um die Dauer der an sich beträchtliche Zeit
beanspruchenden Übung nicht noch weiter zu

verlängern, war man genötigt die Reihenfolge
der beiden ersten Phasen der Belagerung
umzukehren. Die Artillerie des Angreifers schritt
vom 1. bis 20. August zur Herstellung des

Bahnnetzes und zur Errichtung ihrer Parks auf
demselben Gelände, wo sich in deu folgenden
Tagen der Verteidiger etablierte, um dem
Vormarsch der Belagerungsarmee Widerstand zu
leisten. Logischer Weise hätte das Umgekehrte
stattfinden müssen, und die Fussartillerie hätte
erst nach der Eroberung dieses Geländes und
der Besetzung der Einschliessungslinie durch die

Infanterie auftreten dürfen. Allein jene
Umkehrung vermochte keinen nachteiligen Einfluss
auf den allgemeinen Verlauf der Manöver zu

haben, und es genügte, wie dies geschah, während
dieser kurzen Periode die Operationen der

Feldtruppen unabhängig von denen der technischen

Truppen zu machen. Darauf nahm alles den

normalen uud regulären Gang an. Die
Infanterie des Angreifers hatte am Schluss jener
Phase eine Reihe von Stützpunkten vom Dorfe

Rolampont bis zur Höhe von Mardor vor den

für die Belagerungsbatterien gewählten Positionen

besetzt, und die Artillerie konnte unter dem

Schutze dieser deckenden Linie, die das Genie

verstärkte, ihre Arbeiten in aller Ruhe
fortsetzen. Da General Pendezec die

Vorsichtsmassregel beobachtete, die Manöver täglich früh
zu beenden, vermochten die Truppen ihre grosse
Ruhepause während der grössten Hitze zu
machen. Ihr Gesundheitszustand blieb daher,
trotz der einigen Truppenteilen auferlegten sehr

grossen Strapazen, ein vortrefflicher.
Das Belagerungskorps unter General Deckherr

hatte am 27. August endgiltig die Positionen

besetzt, in denen es in Wirklichkeit Wochen

und selbst Monate hindurch verblieben wäre,
und die es erst zum Schluss der Manöver ver-
liess. General Pendezec hatte in seiner General-
Idee angenommen, dass die Region in der es

operiere die .Angriffszone" bilde. Diese

Annahme hatte auf die materielle Einrichtung der

Truppen einen weitreichenden Einfluss. Bekanntlich

beginnt eine Armee, die eine Festung
belagert, mit ihrer Einschliessung, um der

Besatzung jede Verbindung mit der Aussenwelt
abzuschneiden, und diese erste Operation ist von
sehr grosser Bedeutung, denn sie verhindert den

Verteidiger daran, sein Material und sein Personal
wieder zu ergänzen, und führt den Fall der

Festung herbei, falls nicht Entsatz von aussen
durch eine Entsatzarmee erfolgt. Bei der Festungsübung

bei Langres wurde die vollzogene
EinSchliessung supponiert. Schon vor ihrer
Vollendung wählte der Kommandant der Belagerungsarmee

die Angriffsfront und somit die Zone, in
der er bestrebt war, die verschiedenen

Verteidigungslinien, die die Besatzung um die Festung
hergestellt hatte, zu durchbrechen und zu nehmen.

Er gestaltete hierauf die Verteilung der Truppen
in der ganzen Ausdehnung des Einschliessungs-
umkreises derart, dass ausserhalb des Angriffssektors,

supponiert, nur die zur Verhinderung
von Ausfällen des Belagerten strikt notwendigen

Truppen verblieben. Dem gegenüber zögerte der

Verteidiger nicht, auf die Pläne des Angreifers
zu antworten ; er versammelte gegenüber der

Angriffsfront den grössten Teil seiner Kampfmittel,

und um die Eröffnung des Feuers der

Belagerungsbatterien möglichst zu verzögern,
suchte er die bezüglichen Arbeiten des Feindes

zu verhindern oder zu zerstören. Dem Verteidiger
dies unmöglich zu machen, war nun die erste

Aufgabe des Angreifers, der — in Voraussicht der

beständigen Kämpfe, die deswegen im Angriffssektor

stattfinden würden — die Anordnungen traf,
um jeden Moment den Offensivstössen der

Belagerten mit überlegenen Kräften entgegentreten
zu können. Zuvörderst wurde das Netz der

Vorposten weit enger gespannt als bei den

Feldoperationen. Auf nahe Abstände echelonnierten

sich in der Tiefe die Unteroffizierposten,
Feldwachen und Reserven der Vorposten. Diese

erforderlichen Falls durch Artillerie- und Pionier-
detachements verstärkten Truppen — die „Tran-
chéewache" — waren täglich in jedem Abschnitt
dem Befehl eines höheren Offiziers oder Géuéral-du-

jour unterstellt. Unter ihrem Schutz führten
die Arbeiterdetachements die zahlreichen Arbeiten

aus, die die Durchführung einer Belagerung
erfordert: wie die Herstellung der Schienenwege,
den Batteriebau, die Anlage der Telegrafen- und

Telefonlinien, den Munitionstransport etc. Weiter
rückwärts hielten sich die General - Reserven

bereit, wenn erforderlich, einzugreifen. Somit

herrschte im Angriffssektor eine beträchtliche

Anhäufung von Truppen aller Art, die sich

beständig auf dem qui vive befanden. Hieraus



— 385 —

ging, namentlich in einem armen Lande wie die

Umgebung von Langres, hervor, dass nur ein

geringer Teil der Belagerungsarmee Kanton -

nements zu heziehen vermochte. Der grösste
Teil musste in Zelten kampieren, wobei die

Mannschaft auf Strohsäcken in grossen konischen

Leinwandzelten für je 6—8 Mann schlief, und

die Pferde in auseinandernehmbaren,
transportablen Ställen Schutz fanden. Allein selbst

diese einfachen Schutzvorkehrungen waren dort,
wo man mit dem Feinde in Berührung war,
nicht zulässig. Dort war nur das Biwakieren

ohne alle Lagereinrichtungen möglich ; nur während

der Nacht war die Mannschaft durch ihr tente

abri geschützt. Die Infanterie-Regimenter konnten

sich je nach der taktischen Lage hierbei
ablösen, die Artilleristen und Pioniere befanden

sich dagegen in einer etwas anderen Lage. Die

Art ihrer Aufgaben und Funktionen und ihr
sehr schwer nach anderen Stellen zu verlegendes
Material nötigten sie, die grösste Zeit hindurch
sehr weit von jedem bewohnten Ort postiert zu

sein. Sie waren daher permanent in Zelten in

der Nähe ihrer Parks gelagert.
Die Truppen hatten im Lauf der Manöver

sehr starke Strapazen zu ertragen, die durch
die grundlos gewordenen, von einer dicken
Kalkstaubschicht bedeckten Wege noch erhöht wurden.

Einige Truppen kampierten 6 Wochen unter
Zelten bei unaufhörlichen, mühsamen Arbeiten.
Allein sie ertrugen die Strapazen standhaft, und

die Kommandobehörden waren bemüht, soweit es

die Anforderungen des Dienstes gestatteten, ihre

Lage möglichst zu erleichtern. So wurde die

Fleischration vou Anfang an erhöht, und täglich
brachten automobile Tankwagen Trinkwasser
nach den Lagern, wo es an demselben mangelte ;

ferner wurden den Mannschaften nach Möglichkeit

hohe Verpflegungszuschüsse gewährt. Der

Gesundheitszustand blieb bis zu Ende ein
zufriedenstellender.
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